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Die Forschung mit Arznei-, Gewürz- und Farbstoffpflan-
zen stellt am Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüch-
tung I der Justus-Liebig-Universität Gießen seit langem 
ein wichtiges Arbeitsgebiet dar. Hierbei geht es generell 
um die Evaluierung und züchterische Verbesserung neu-
er oder bereits etablierter Pflanzenarten für einen An-
bau unter heimischen Bedingungen sowie um die Op-
timierung von Drogenertrag und -qualität für die jewei-
ligen Verwendungsrichtungen. Neben den laufenden 
Arbeiten mit Kamille, Johanniskraut, Borretsch, Nacht-
kerze und Färberkrapp wurden in diesem Jahr umfang-
reiche Versuche mit der Artischocke aufgenommen. 
Die Artischocke als Arzneimittel
Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung für eine pharmazeutische Nutzung
Von Bernd Honermeier, Silke Göttmann, Linda Bender 
und Christian Matthes
Abb. 1: Blütenstand der Artischocke. Die Pflanzen sind verzweigt und bilden faustgroße Blütenkörbe, die im September auch unter unseren Standort-
bedingungen aufblühen. Gießen 2001
Abb. 2: Ermittlung des Blattdrogener-
trages pro Versuchsparzelle bei Artischo-
cken in Feldversuchen auf dem Versuchs-
feld „Weilburger Grenze“, Gießen 2001
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bildet eine kräftige und tiefgehende 
Pfahlwurzel aus. Der Wurzelkopf 
(Hypokotyl) dient der Einlagerung 
von Reservestoffen und ermöglicht 
eine gute Regeneration der Pflan-
zen nach einem möglichen Blatt-
verlust, z. B. durch Schnitt der 
Blätter (Abb. 11 und 14). Die Laub-
blätter sind rosettenartig um den 
Vegetationspunkt angeordnet. Sie 
sind recht lang und großflächig, 
meist fiedrig geformt, graufilzig be-
haart und besitzen eine relativ 
stark ausgeprägte Mittelrippe (Abb. 
3). Zur Induktion der Schoß- und 
Blühphase der Pflanze ist offenbar 
auch bei der Artischocke ein gewis-
ser Vernalisationsreiz (Kältereiz) 
erforderlich. Im Ergebnis der Ver-
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nalisation und mit Zunahme der 
Tageslänge werden das Streckungs-
wachstum der Sproßachse und die 
Bildung des Blütenkorbes ausge-
löst. Die sehr dekorativ wirkenden 
Blütenkörbe der Artischocke ent-
halten zwittrige Röhrenblüten, die 
eine rote, violette oder blaue Blü-
tenfarbe aufweisen (vgl. Abb 1). 
Verwendungsrichtungen
Als Gemüse werden bei der Arti-
schocke der Blütenboden und die 
unteren Teile der Blütenhüllblätter 
verwendet. Aus diesem Grund 
steht bei der Gemüse-Artischocke 
die Nutzung eines geschlossenen 
und kräftigen Blütenkorbes, der ei-
nen Durchmesser von >10 cm, ei-
nen großen Blütenboden und flei-
schige Hüllblätter aufweisen sollte, 
im Vordergrund (Abb. 7). Bei der 
pharmazeutischen Verwendung der 
Artischocke wird demgegenüber 
vor allem eine Nutzung der Roset-
tenblätter angestrebt. Bei der Her-
stellung von Preßsäften werden ne-
ben den Blättern aber auch die grü-
nen Blütenköpfe in die Verarbei-
tung mit einbezogen. Neben der 
Gemüse- und Arzneipflanzennut-
zung der Artischocke ist auch auf 
die Herstellung von alkoholischen 
Getränken hinzuweisen. So wird 
beispielsweise in Südeuropa aus 
den bitteren Pflanzenauszügen der 





sten Teile der Pflanze sind die grü-
nen Rosettenblätter, die als Blatt-
droge in frischem oder getrockne-
tem Zustand als Ausgangsmaterial 
für vorwiegend wässrige Extrakte 
dienen. In den Artischockenblattex-
trakten sind vor allem drei Wirk-
stoffklassen enthalten, denen eine 
Die Artischocke ist für ihre gesundheitsfördernde Wir-kung offenbar schon seit 
der Antike bekannt. Bildliche Dar-
stellungen auf Tempel- und Grab-
wänden der Pharaonen belegen, 
daß die Artischocke bereits bei den 
Ägyptern in der Zeit vor Christi 
und später auch im Römischen 
Reich als wohlschmeckendes Ge-
müse einen hohen Bekanntheits-
grad und eine weite Verbreitung 
besaß [6]. Erste Ansätze einer 
züchterischen Bearbeitung durch 
Selektion spezieller Zuchtformen 
gab es vermutlich bereits in italie-
nischen Klostergärten des 15. und 
16. Jahrhunderts. Von Italien aus-
gehend gelangte die Artischocke im 
16. Jahrhundert nach Frankreich 
und England und im 19. Jahrhun-
dert auch nach Amerika [7]. Heute 
wird die Artischocke – vornehmlich 
als Gemüsepflanze – vor allem in 
Südeuropa, Nord- und Südamerika 
sowie in Vorder- und Hinterasien 
angebaut. Internationale Statistiken 
über den Anbauumfang dieser 
Pflanze sind nicht bekannt. 
Botanik
Die Artischocke (Cynara carduncu-
lus L. subsp. flavescens WIKL.) 
zählt zur Familie der Asteraceae 
(Korblütengewächse) – eine um-
fangreiche und weltweit verbreitete 
Pflanzenfamilie, zu der eine Viel-
zahl von Wild- und Kulturpflanzen 
gehören. Heimisch ist die Artischo-
cke vor allem in den mediterranen 
Gebieten, z. B. in Italien, Spanien, 
Portugal, Griechenland und Marok-
ko, wo sie in unterschiedlichen Va-
rietäten in der Wildflora zu finden 
ist. Die winterannuelle Pflanze 
keimt im Spätsommer, entwickelt 
im Herbst und Winter eine kräftige 
Blattrosette und bildet im Frühjahr 
des folgenden Jahres die Blüten-
stände (Blütenkorb), die schließlich 
in den Sommermonaten abreifen 
(siehe Abb.1 und 7). Die Pflanze 
Abb. 3: Sortenversuch mit Artischocken am Standort Rauisch-
holzhausen 2001. Es sind unterschiedliche Blattformen und 
Wuchstypen erkennbar.
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pharmazeutische Wirksamkeit zu-
gesprochen wird: die Caffeoylchi-
nasäuren (CCS), die Flavonoide 
und die Sesquiterpenlacton-Bitter-
stoffe. Man nimmt an, daß eine 
synergistische Kombinationswir-
kung der einzelnen Inhaltsstoffe 
besteht, da der Gesamtextrakt eine 
wesentlich höhere pharmazeuti-
sche Wirksamkeit besitzt als die 
einzelnen Inhaltsstoffe separat. 
Von allen Inhaltsstoffen nehmen 
die Caffeoylchinasäuren, die als 
Derivate der Kaffeesäure zu den 
Phenolcarbonsäuren zählen, den 
größten Anteil innerhalb der Blatt-
droge ein. Die Caffeeoylchinasäu-
ren (CCS) kommen in der Blattdro-
ge als Mono-CCS wie auch als Di-
CCS vor. Von der pharmazeuti-
schen Industrie wird ein möglichst 
hoher CCS-Wert verlangt, der über 
3–4 % der TM liegen sollte. Be-
deutsam ist auch die Umwandlung 
von 1,5-Di-CCS zu 1,3-Di-CCS, dem 
Cynarin, das nativ kaum in den 
Blättern enthalten ist, pharmazeu-
tisch aber eine wichtige Rolle spielt 
[8]. Innerhalb der Flavonoide sind 
vor allem das Luteolin-7-O-glucosid 
(= Cynarosid) und das Luteolin-7-
O-rutinosid (= Scolymosid) von 
Interesse, die einen Anteil von 0,3 
bis 0,8 % der Blatt-TM einnehmen. 
Bei den Bitterstoffen, deren Anteil 
0,5 bis 5 % der Blatt-TM betragen 
kann, handelt es sich vor allem um 
das Cynaropikrin. Die Wirkstoff-
gruppen der CCS-Verbindungen 
und der Flavonoide werden in der 
Phytopharmazie als Leitsubstanzen 
eingestuft, die zur Beurteilung und 
zur chargenspezifischen Kontrolle 
der Drogenqualität herangezogen 
werden können [8]. 
Wirksamkeit der Droge
In den vergangenen Jahren konn-
ten zahlreiche pharmakologisch-
medizinische Erkenntnisse über die 
biochemischen Wirkmechanismen 
der Artischockendroge gewonnen 
werden. Faßt man die vorliegenden 
Erkenntnisse zusammen, dann las-
sen sich im Ergebnis verschiedener 
Studien und (tier-)experimenteller 
Untersuchungen folgende Wirkun-
gen der Artischockendroge feststel-
len:
• Linderung dyspeptischer Sympto-
me (Bauchschmerzen, Übelkeit, Er-
brechen, Sodbrennen, Flatulenz, 
Meteorismus, Fettintoleranz). Im 
Ergebnis klinischer Studien konnte 
eine hohe Rückbildung dyspepti-
scher Beschwerden durch Behand-
lung mit Artischockenblattextrak-
ten beobachtet werden [3]. 
• Choleretische Wirkung (erhöhte 
Produktion von Gallenflüssigkeit 
und Gallensäuren). Sowohl tierex-
perimentell als auch in placebokon-
trollierten Doppelblindstudien 
konnten für standardisierte Arti-
schockenblattextrakte signifikante 
Steigerungen der Gallensekretion 
beobachtet werden [5].
• Hemmung der Cholesterinsynthe-
se. Nach vorliegenden Untersu-
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chungsbefunden bewirken Extrakte 
aus Artischockenblättern sowohl 
eine Hemmung der Cholesterinneu-
bildung als auch eine Förderung 
der Cholesterinausscheidung [4]. 
Letzteres ist vor allem eine Folge 
der choleretischen Wirkung, die 
hauptsächlich durch die CCS-Ver-
bindungen verursacht wird. Die 
Hemmung der Cholesterinneusyn-
these wird dagegen in hohem Ma-
ße auf das Luteolin zurückgeführt 
[1].
• Antioxidative Wirkung. Die anti-
oxidativen Effekte werden maßgeb-
lich durch ein Gemisch von Poly-
phenolen (Chlorogensäure, Cy-
narin) und Flavonoiden (Luteolin, 
Cynarosid) bestimmt und tragen 
sehr wesentlich zur Leber-
schutzwirkung von Artischocken-
drogen bei [2]. Als leberschützende 
(hepatoprotektive) Wirkungen wer-
den die Stimulierung der Zelltei-
lung, die Erhöhung der Stoffwech-
selleistung der Leberzellen, Schutz 
gegen zelltoxische Substanzen und 
radikalinhibierende Effekte genannt 
[2]. Dem Cynarin kommt dabei der 
Hauptanteil dieser Wirkung zu. 
Zur Nutzung der vorgenannten 
Wirkungen steht auf dem Markt ei-
ne Vielzahl an Artischocken-Präpa-
raten zur Verfügung. Diese werden 
entweder aus Frischpflanzensäften 
(z. B. aus grünen Blütenkörben) 
oder aus Trockenextrakten (vorwie-
gend aus Rosetten- bzw. Grund-
blättern) hergestellt. Im Handel 
Von der Vieharzneykunst zur Veterinärmedizin
Abb 5: Bei fortgeschrittener Entwicklung der Pflanzen und begünstigt durch Streß-
bedingungen vergilben die unteren Rosettenblätter. Chlorotische (vergilbte) Blätter 









Abb 6: Großblättrige Artischocke, die 
sich in einem optimalen Entwicklungs-
stadium kurz vor der Ernte befindet.
Abb 8: Einige Wildformen der Artischo-
cke besitzen stachelige Blattspitzen, ge-
ringe Blatterträge und schlechte Qua-
litäten. Sie sind für die pharmazeutische 
Nutzung nicht geeignet.
Abb 9: Samenkörner (Achänen) der Ar-
tischocke. Die Samen sind grau bis braun 
gefärbt, oval geformt und besitzen eine 
glatte Oberfläche. Das Tausendkornge-
wicht der Samen beträgt etwa 40-50 g.
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werden derzeit etwa 15 monogra-
phiekonforme und apotheken-
pflichtige Präparate angeboten. Da-
neben existieren einige freiverkäuf-
liche Monopräparate, die auch au-
ßerhalb der Apotheken erhältlich 
sind. 
Qualitätsanforderungen an die Droge
Die pharmazeutische Industrie er-
wartet von den Landwirten die Be-
reitstellung von Blattdrogen der Ar-
tischocke, die einen hohen Anteil 
der pharmazeutisch wirksamen In-
haltsstoffe besitzen. Die Wirkstoff-
gehalte der Blattdrogen sind jedoch 
durch genetische, ökologische, an-
bautechnische und verarbeitungs-
technologische Faktoren beeinfluß-
bar. Aus diesem Grund ist eine ge-
naue Kenntnis der Wachstums- und 
Verarbeitungsbedingungen erfor-
derlich, um qualitativ hochwertige 
Artischockendrogen erzeugen zu 
können. Nach bisherigen Erfahrun-
gen sollte die Blattdroge durch fol-
gende qualitätsbeeinflussende 
Merkmale gekennzeichnet sein:
• Verwendung von Blattspreiten 
und -rippen, Vermeidung von 
Schossern;
• Blätter sollten grün und nicht 
seneszent oder fermentiert sein 
(Abb. 5);
• maximaler Fremdbesatz: 2 %;
• maximaler Gesamtascheanteil: 
13%;
• keine zu starke Mazerierung, also 
Zerkleinerung der Blätter;
• maximale Restfeuchte der Blätter: 
10 %;
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Abb 11: Links geerntete Pflanzen (nach dem Schnitt der Blätter), rechts: gut ausge-
bildete Pflanzen unmittelbar vor der Ernte.
Abb 10: Artischocken können unter-
schiedliche phänotypische Merkmale 
(Blattformen) aufweisen. Links: groß-
blättrige Formen, rechts: schmalblättrige 
und gefiederte Formen. Abb 12: Erntetechnik in der Praxis
Abb 13: Blattdrogen auf einer Trock-
nungsanlage in einem Praxisbetrieb in 
Thüringen
Abb 14: Wiederaustrieb der Artischocke 
im Frühjahr nach einer Überwinterung 
auf dem Versuchsfeld Groß Gerau (bei 
Frankfurt/Main), Frühjahr 2001
Abb 15: Jungpflanzen mit zwei ausge-
bildeten Laubblättern, Saatzeitenver-
such Rauisichholzhausen 8. 6. 2001
Abb 16: Artischocke im Keimblattsta-
dium nach sehr später Aussaat, 
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• keine Überhitzung der Blätter 
während der Trocknung (max. 
40° C) (vgl. Abb 13).
Diese Anforderungen zeigen, daß 
neben der Sortenwahl auch die 
Standortbedingungen, die Anbau- 
und Erntemethoden sowie die 
Trocknung und Aufbereitung der 
Artischocke optimiert werden müs-
sen, um eine hohe Drogenqualität 
erzielen zu können. 
Das Projekt
Auf der Grundlage von umfangrei-
chen Recherchen zum bisherigen 
Stand der Artischockenforschung, 
die in den vergangenen Jahren z. T. 
auch in Deutschland durchgeführt 
wurde [8], nahm das Institut für 
Pflanzenbau und Pflanzenzüch-
tung I im Jahr 2000 in der Ver-
suchsstation Groß-Gerau erste Vor-
untersuchungen zur Kultivierung 
dieser Arzneipflanze auf. Auf die-
Anbauverfahren unter heimischen 
Bedingungen zu integrieren. Es sol-
len wesentliche Einflußfaktoren 
(Herkunft/Sorte, Umweltfaktoren, 
pflanzenbauliche Maßnahmen) auf 
äußere und innere Parameter der 
Drogenqualität der Artischocke 
quantifiziert und Empfehlungen für 
eine Optimierung des Anbaus und 
der Qualität der Artischocke als 
Arzneipflanze erarbeitet werden. 
Mit dem geplanten Projekt soll ein 
Beitrag zur Verbesserung der Roh-
stoffbasis der pharmazeutischen In-
dustrie aus heimischer Erzeugung 
geleistet werden.
Das im Jahr 2001 aufgelegte Ver-
suchsprogramm beinhaltet die 
Durchführung von umfangreichen 
ertragsphysiologischen Messungen, 
Qualitätsanalysen und Feldversu-
chen in den Versuchsstationen Gie-
ßen, Rauischholzhausen und Groß-
Gerau auf einer Gesamtfläche von 
rund 5000 m2 (Abb. 1, 3, 7, 10, 11, 
14–16). Mit den Versuchen sollen 
ser Basis erfolgte die Konzipierung 
und Beantragung des Projektvorha-
bens „Untersuchungen zur Opti-
mierung von Anbau und Qualität 
der Artischocke (Cynara scolymus 
L.) als Arzneipflanze“, das vom 
Bundesministerium für Verbrau-
cherschutz, Ernährung und Land-
wirtschaft (BMVEL) bzw. durch die 
Fachagentur für Nachwachsende 
Rohstoffe e. V. (FNR) Gülzow ab 
Mai 2001 für einen Zeitraum von 
drei Jahren genehmigt wurde. Als 
Kooperationspartner für dieses Pro-
jekt konnten die Lichtwer Pharma 
AG u. a. zur Analyse der Drogen-
qualität sowie die Firma Martin 
Bauer GmbH & Co. KG zur Absi-
cherung von Produktionsexperi-
menten in einem Praxisbetrieb in 
Thüringen gewonnen werden. 
Die Zielstellung des geplanten 
Projektes besteht darin, geeignete 
Herkünfte bzw. Sorten für eine 
pharmazeutische Nutzung der Ar-
tischocke auszuwählen und in ein 
Artischocke als Arzneimittel
Linda Bender, Jahr-
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u. a. folgende Fragen geklärt wer-
den:
• Wie ist die Variabilität morpholo-
gischer, phänologischer und quali-
tativer Merkmale gegenwärtiger Ar-
tischockensorten und -herkünfte 
ausgeprägt?
• Welche Wirkstoffgehalte besitzen 
die Blattdrogen von Artischocken-
pflanzen aus der Wildflora Südeu-
ropas?
• Welchen Einfluß haben Pflanzen-
alter, Blattposition und Blattform 
auf die Ausprägung der Drogener-
träge und -qualitäten?
• Wie wirken sich Streßfaktoren 
(z. B. Wasser- und Nährstoffman-
gel) auf Drogenertrag und -qualität 
aus?
• Unter welchen Bedingungen 
ist eine Überwinterung der Arti-
schocke möglich, und wie sind die 
Wirkstoffgehalte in den Blättern 
nach einer Überwinterung zu beur-
teilen?
• Welche Ernte- und Trocknungs-
methoden sind anzustreben, um ei-
ne gute Drogenqualität zu errei-
chen?
In den laufenden Versuchen wer-
den mehr als 20 Sorten bzw. Her-
künfte aus unterschiedlichen Regi-
onen Südeuropas getestet (Abb. 3 
und 10). Geprüft werden (Abb. 2) 
u. a. die Blattdrogenerträge, die Bi-
omassestruktur, der Entwicklungs-
verlauf und die Wirkstoffgehalte 
(CCS, Luteolin, Sesquiterpenlacton-
Bitterstoffe) der Pflanzen. In den 
mit diesen Sorten bzw. Herkünften 
durchzuführenden Selektionsarbei-
ten wird ein Idiotyp angestrebt, der 
durch eine lange vegetative Roset-
tenphase, geringe Neigung zum 
Schossen, gute Kühletoleranz, gute 
photoperiodische Anpassung, hohe 
Homogenität, gute Regenerations-
fähigkeit der Blätter bzw. des 
Sprosses sowie durch hohe Dro-
generträge und -qualitäten gekenn-
zeichnet ist. In weiteren Feldversu-




stufen der Pflanzen simuliert. Am 
Standort Gießen (Forschungsstation 
„Weilburger Grenze“) konnte die 
erste Beerntung der Artischocken 
bereits Mitte bis Ende August vor-
genommen werden (vgl. Abb. 11). 
Nach gegenwärtigem Stand der 
Pflanzenentwicklung sind in die-
sem Jahr zwei bis drei Blatternten 
zu erwarten. Insgesamt scheint 
sich die gute Anbaueignung der 
zur Blattdrogengewinnung genutz-
ten Artischocke unter den gegebe-
nen Boden- und Klimabedingungen 
in Hessen zu bestätigen. •
Prof. Dr. Bernd Honermeier
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